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Urs Bach, 1950, wuchs in Grund bei Gstaad auf. Eigentlich wollte 

er Bäcker werden und den Betrieb seiner Eltern übernehmen. 

Eine Krankheit vereitelte diesen Plan. Er wurde zuerst Büroan­

gestellter und Buchhalter, bevor er sich für die Polizeilaufbahn 

entschloss. Doch dann wurde er mit Leib und Seele Polizist, 

Freund und Helfer, stellvertretender Gefangenenwärter, Einzel­

posteninhaber, Wachtchef und schliesslich Bezirkschef einer 

kleineren Sektion. Ausbildungen bei Jugend + Sport und bei der 

Polizei gaben dem Autor das Rüstzeug, bei Bergrettungen und 

Lawinenunfällen mitzuhelfen und im Gebirge zu ermitteln. 

Daneben wirkte er in Ämtern von Gemeinden und Vereinen mit. 

Nach seiner Pensionierung verfasste er einige Jahre Lokal­

berichte für den «Berner Oberländer», bevor er sich daran 

machte, dieses Buch zu schreiben.

✂

«Eigentlich schade…», dachte ich, 

«wenn meine Erlebnisse als 

Dorfpolizist nicht vielen zugänglich 

werden.» So beginnt der Autor 

dieses Buch und erzählt frisch von 

der Leber weg von seinen Be­

gegnungen mit Menschen ver­

schiedenster Herkunft. Von der 

Polizeischule direkt auf einen 

Einzelposten stationiert, macht er 

seine ersten, gelegentlich wage­

mutigen Erfahrungen und schildert 

zwischendurch auch selbstkritisch 

seine Einsätze. Hautnah erleben die 

Leserin und der Leser, wie schwie­

rig sich die Diensteinsätze für den 

«Landjäger» bei den anfänglich 

noch bescheidenen Hilfsmitteln 

gestalten. 

Oft traute er sich alleinige Touren 

nur in Begleitung seines Dienst­

hundes zu. Als Polizei- und 

Lawinenhundeführer, als Sicher­

heitsbegleiter bei der Swissair oder 

als einfacher Dorfpolizist im 

Emmental, im städtischen Muri bei 

Bern oder im mondänen Fremden­

kurort geschahen lustige, tragische 

und zuweilen schier unglaubliche 

Dinge, die der Autor kurzweilig und 

mit feinem Humor schildert.
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«Sache gits» – da komme ich schon durch

Es regnete und regnete. Tagelang. Auch kleine Bächlein schwollen an und im-
mer noch war kein Ende in Sicht. So erstaunte es nicht, dass allmählich auch 
die Strassenentwässerungen an ihre Grenzen stiessen.

«Ich glaube, die Eisenbahnunterführung im Seebacher machts nicht mehr 
lange», meldete mir der Wegmeister per Telefon auf den Polizeiposten Leissi-
gen. Ich rückte aus. Und tatsächlich: Am tiefsten Punkt unter der Eisenbahn-
brücke hatte sich auf der Fahrbahn der Hauptstrasse Spiez–Interlaken bereits 
ein kleiner See gebildet. Bei jedem Fahrzeug spritzte das Wasser hoch auf. 
Zudem trat der kleine Fritzenbach bereits über das Ufer und bahnte sich einen 
Weg übers Land auf die Strasse.

«Die Hauptstrasse muss gesperrt werden, eine Umleitung ist nur noch über 
Krattigen möglich», orientierte ich unsere Einsatzzentrale in Gesigen.

«O.K. Wir organisieren die Umleitung und setzen eine Verkehrsmeldung 
ab», kam prompt die Quittung meiner Meldung. Unverzüglich stellte ich beid-
seitig der Unterführung Gefahrensignale auf und sperrte die Fahrbahn mit 
Verkehrsleitkegeln ab. Wir nannten die orange-weiss gestreiften Dinger auch 
«Lübeckerhut» oder «Molankegel».

Eilends fuhr ich zum Ende der Autostrasse A6 in der sogenannten Chrat-
tighalte. Dort war aber die Autobahnpolizei bereits am Absperren. Ich fuhr 
zurück Richtung Leissigen. In der kurzen Zeit hatte sich in der Eisenbahnun-
terführung das Wasser mächtig angesammelt. An ein Durchfahren war nicht 
mehr zu denken. Ich stellte meinen Wagen ab, um mir einen Überblick zu ver-
schaffen. Was ich von der Brücke aus sah, verschlug mir die Sprache.

Ein Kleinwagen war trotz Signal und Absperrung in den beachtlichen klei-
nen See in der Unterführung hineingefahren. Das Auto schwamm bereits im 
Wasser. Die Fahrertüre stand offen. Auf dem Dach hockte ein Mann und wink-
te wie wild, völlig in Panik. Irgendwie wirkte das Bild so komisch, dass ich 
lachen musste. Ich kletterte die Böschung hinunter und half dem verdatterten 
Mann aus seiner misslichen Lage.

«Nein, es ist niemand sonst im Auto», versicherte mir der Lenker.
«Wieso sind Sie denn trotz Absperrung in diesen See gefahren?»
In gebrochenem Deutsch erklärte mir der Tourist: «Ich dachte, da komme 

ich schon noch durch.»
Mit einer Seilwinde musste der Abschleppdienst den Kleinwagen aus dem 

Wasser bergen. An drei der vier Reifen waren die Pneus bis auf den Grund-

gummi abgefahren und das Profil grösstenteils kaum mehr sichtbar. Zum 
Glück war nur das Auto zu Schaden gekommen. Aber um eine Busse kam der 
Tourist nicht herum. 

Überflutete Eisenbahnunterführung der Hauptstrasse Spiez–Interlaken in Leissigen.
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oberen Bereich stellenweise recht hoch auf der Fahrbahn. Mit dem Auto konn-
te ich bis zu einer Barriere fahren, musste aber von da weg mit den Tourenski 
aufsteigen. Ich rechnete mit einem zweistündigen Aufstieg bis in die Gegend 
des Obertals. Das war für mich ein schöner Auftrag: dienstlich eine Skitour in 
wunderschöner Alpenlandschaft. Ich freute mich darauf.

Das Wetter war für den betreffenden Tag nicht besonders günstig angesagt. 
Mit Wolken war zu rechnen, und diese konnten mir mein Vorhaben vereiteln. 
Daher entschloss ich mich, bereits einen Tag früher aufzubrechen. Früh am 
Morgen packte ich meinen Rucksack mit allem Notwendigen. Dazu gehör-
te nebst Gebirgsausrüstung auch ein Fotoapparat, Fernglas, Funkgerät und 
natürlich Verpflegung. Erwartungsvoll beobachtete mich mein Diensthund 
 Kanto. Er schien zu ahnen, dass er mit von der Partie sein durfte. Und er 
durfte. Gemeinsam verliessen wir das bei der Barriere parkierte Auto und 
machten uns an den Anstieg: ich auf Tourenski mit Steigfell und Kanto auf sei-
nen vier Pfoten. Etliche Wolken zogen am blauen Himmel durch. «Hoffentlich 
verziehen sie sich noch rechtzeitig», dachte ich. Wir kamen zügig voran und 
erreichten das Obertal, lange bevor die Sonne am Tierberg anschlagen konnte. 

Anlässlich eines Gebirgskurses erläutert der damalige Staatsanwalt Bernardo Moser (rechts) unterhalb des «Frühstücks - 
platzes» am Grossstrubel die Kursteilnehmer über die strafrechtliche Verantwortlichkeit eines Bergführers oder Touren- 
leiters. Links der damalige Leiter der Gebirgsausbildung bei der Kantonspolizei Bern, Otto von Allmen, Meiringen.

Gebirgskurs-Ausbildungstour Giglistock.
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Der Führerausweis für Fahrräder

Mitten im Dorf Saanen wurde früher eine Gerberei betrieben. Das Gebäude 
befand sich gegenüber dem heutigen Standort der Saanen Bank. Mein Vater 
(Jahrgang 1919) konnte sich gut an den Gestank erinnern, der das Gerben 
verschiedener Leder verursachte. 1930 erwarb die Saanen Bank die Gerberei-
liegenschaft, liess sie abbrechen und baute ein neues Bankgebäude. 1974 war 
der Platzbedarf der Bank so gross, dass sie, zusammen mit der Post vis-à-vis, 
am heutigen Standort einen Neubau errichtete. Das alte Bankhaus wurde ver-
mietet und bot u.a. auch dem Kanton Raum für den Polizeiposten Saanen. Die 
Saanen Bank als Vermieterin schmückte die Fenster freundlicherweise jedes 
Jahr mit schönen Geranien und wir pflegten und begossen sie gerne.

In diesem Posten durfte ich im hinteren Teil ein sonniges und helles Büro 
benutzen und versah bei Abwesenheit der dreiköpfigen Mannschaft oft den 
Schalterdienst. In den 1990er-Jahren klingelte eines Nachmittags die Tür-
glocke und ein älterer Mann betrat den Posten. Ich kannte ihn als Gärtner 
Samuel Würsten aus Saanen. Er grüsste freundlich.

«Was kann ich für Sie tun?»
«Beim Aufräumen kam mir etwas in die Finger, das ich nicht wegwerfen 

wollte. Ich dachte, das könnte Sie interessieren», meinte Samuel und über-
reichte mir ein kleines, dünnes braunes Büchlein in der Grösse von 12 mal 
7,5 Zentimetern mit 42 Seiten. Es hatte seinem verstorbenen Vater gehört. 
Die Aufschrift auf dem mit dunkelbraunem Leder eingefassten Deckel lautete 
«Kanton Bern, Fahrausweis, Permis de circulation».

Aha, dachte ich, ein alter Führerausweis. Gespannt öffnete ich das Büchlein 
– und staunte! Auf der ersten Umschlagseite zeigten zwei gedruckte Hände 
mit ausgestrecktem Zeigefinger gegeneinander und dazwischen stand der Ti-
tel «Radfahrer!». Danach folgten zehn Regeln, links in Deutsch und rechts auf 
Französisch. 

Radfahrer!
 1. Vor der Abfahrt vergewissere Dich, dass Bremsen, Licht, Reflektor  

 und Signalglocke in Ordnung sind.
 2. Unterlasse, eine zweite Person, gefährliche Werkzeuge oder Lasten auf  

 dem Rade mitzuführen.
 3. Befolge gewissenhaft die Verkehrsregeln: Rechts ausweichen, links  

 vorfahren, rechts anhalten.
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zwei Personen gewesen. Eine Frau habe sich auf Belper Seite ans Ufer retten 
können und sei jetzt auf dem Weg nach Bern.

Der Zeuge des Unfalles zeigte mir die Stelle, wo das Flugzeug ins Wasser ge-
stürzt war. Ich notierte seine Aussagen und nahm die Zeugenpersonalien auf. 
Der Mann schilderte mir, er habe den Absturz nur etwas undeutlich durch die 
Blätter der Uferbäume hindurch beobachten können.

«Ich habe gesehen, dass ein Blechstück des Flugzeugs an Zweigen der 
Baumbepflanzung des Ufers hängen geblieben ist.»

Und tatsächlich fanden wir flussabwärts am Ufer einen Teil des Höhenleit-
werkes des Flugzeuges.

Glück im Unglück. Der Flugunfall wurde von der Stadtpolizei Bern folgender-
massen rapportiert: «Das kleine einmotorige Flugzeug war in Deutschland 
gestartet. Der Pilot wollte in Belp landen. Sein Motor setzte aus, er verlor an 
Höhe. Es gelang dem Piloten nicht, den Motor wieder zu starten. Wohl mit 
Schrecken stellte er fest, dass er im Gleitflug den Flugplatz nicht mehr errei-
chen würde und sah neben dem linken Aareufer ein Feld für eine Notlandung. 
Aber auch dieses war zu weit entfernt, so steuerte er zwischen den Uferbäu-
men auf die Aare zu. Beim Aufsetzen auf das Wasser überschlug sich das Flug-
zeug. Die beiden leichtverletzten Insassen erreichten zum Glück schwimmend 
das Ufer.»

Roma

Wieder einmal die vertraute Bitte «Kommen Sie sofort!» Eine aufgeregte Stim-
me aus dem Telefonhörer der Polizeiwache Muri verlangte Hilfe.

«Was ist denn geschehen?», wollte ich wissen.
«Sie glauben es nicht! Drei Rotznasen haben uns soeben zwei Regenschirme 

geklaut. Direkt vor meinen Augen – stellen Sie sich das vor!», teilte mir die 
erzürnte Frau mit. Sie bewohnte ein vornehmes Haus in dem der Aare zu-
gewandten Quartier. Sie wünschte offensichtlich die Polizei an Ort und Stelle.

He nu, dachte ich und fuhr hinab zur beklauten Frau.
«Ich will die Bengel anzeigen, Sie müssen mir die Schirme zurückbringen!» 

Mit diesen Worten empfing mich Frau Annen*.
«Was ist denn genau passiert?»
«Es hat geklingelt und drei Jungs» – Frau Annen zeigte mit der Hand die 

Grösse von etwa einem Meter an – «hatten einen Kanister bei sich und ver-
langten Wasser. Schon an ihrer verdreckten Kleidung erkannte ich, dass es 
sich um Zigeunerkinder handeln musste», meinte Frau Annen. «Natürlich gab 
ich ihnen kein Wasser. Die wollten doch sicher nur etwas ausspionieren.»

Auch ich wusste bereits einiges. Am Vorabend war eine Karawane von über 
30 Wohnwagen mit zum Teil modernen Zugfahrzeugen der Oberklasse auf den 
Wehrliparkplatz gefahren. Und schwups – entstand dort ein kleines Roma- 
Dorf. Die ersten Telefonanrufe auf der Wache Muri liessen nicht auf sich war-
ten. 

«Das geht doch nicht!»
«Das können die nicht machen!»
«Was bilden die sich ein!», und weitere Protestmeldungen erreichten uns. 
Natürlich nahmen wir einen Augenschein und stellten fest, dass alle Fahr-

zeuge mit französischen Kontrollschildern ausgestattet waren. Den Anführer 
– nennen wir ihn Herrn Demeter* – hatten wir bereits kontaktiert. Denn auch 
unser Gemeindepräsident Hans-Rudolf Flückiger hatte von der Ankunft der 
Roma erfahren und uns gebeten, doch einmal dort nach dem Rechten zu se-
hen. Demeter erklärte uns, er wolle mit seinen Leuten etwa drei Wochen auf 
dem Parkplatz bleiben. Dass dies gegen die Parkplatzordnung und einige an-
dere Vorschriften verstosse, interessierte ihn wenig. Schliesslich konnte eine 

* Namen frei erfunden


